McKinsey-Report: "How the World's Best Performing School Systems Come Out on Top" (Wie die weltbesten Schulsysteme an die Spitze kommen)
25 Schulsysteme wurden untersucht, darunter die 10 Top-Schulsysteme
Befund: Drei Faktoren sind verantwortlich für Hochleistungs-Schulsysteme:

1. Die richtigen Menschen werden Lehrer.

("Das System kann nur so gut sein, wie seine Lehrer es sind".)

2. Diese werden zu effektiven Lehrern entwickelt. 

("Die einzige Möglichkeit, die Ergebnisse zu verbessern, ist durch die 
Verbesserung des Unterrichts".)
3. Das System ist in der Lage, jedem Kind die bestmögliche Ausbildung zu geben.

("Die einzige Möglichkeit des Systems, höchste Leistungen zu erzielen, ist, 
den Standard jedes Einzelnen zu erhöhen".)

"Erfolg werden diejenigen Individuen und Länder haben, die schnell adaptieren können, wenig lamentieren und offen für einen Wandel sind." Andreas Schleicher im Vorwort.

Der Fokus der Untersuchung: Was passiert im Klassenraum, das besseres Lehren und größere Lernerfolge ermöglicht?

Fokus auf die Lehrerqualität

Der Report beruht auf der Analyse der besten PISA-Ergebnisse, auf einem Überblick der einschlägigen Literatur und auf mehr als hundert Interviews mit Experten, Politikern und Praktikern.

Die Annahme, Lernleistungen wären nur durch Strukturveränderung zu verbessern, war naiv.

"Die verfügbaren Daten deuten daraufhin, dass der Hauptfaktor für die Unterschiede bei Schülerleistungen die Qualität des Lehrers ist."
Auch etwaige Effekte durch Reduktion der Schülerzahlen pro Lehrer bzw. pro Klasse werden durch die Qualitätsunterschiede der Lehrer völlig dominiert.
Die besten Schulsysteme – Singapur, Finnland, Boston – haben gemeinsam, daß sie besonderen Wert auf die Verbesserung des Unterrichts legen

1. "Die richtigen Menschen werden Lehrer"
· Die besten Schulsysteme holen sich die Lehrer aus den top 5-30 % der jeweiligen Abschluss-Jahrgänge der Universitäten – der Beruf hat eine hohe Attraktion
· (bei uns werden wohl eher die Mittelmäßigen Lehrer, die Tops werden 
Wissenschaftler)

· Die wenig leistungsfähigen Schulsysteme ziehen dagegen nicht die richtigen Leute für die Ausbildung zum Lehrer an.
· Die meisten hochleistungsfähigen Systeme beseitigen Hindernisse beim Zugang zur Lehrerausbildung und öffnen alternative Wege zur Einstellung erfahrener Praktiker.
· Historische und kulturelle Faktoren spielen eine Rolle: Der Status des Lernens und des Lehrers in der Gesellschaft. (= z.B. der trad. konfuzianische Respekt vor dem Lehrer)
· Wo traditionell nicht vorhanden, kann man nachholen. Finnland z.B. hat das Ansehen seiner Grundschullehrer massiv aufgewertet durch Angleichung des Gehalts
· Die erfolgreichen Systeme zahlen ein gutes Startgehalt

· Die erfolgreichen Systeme haben ein Verfahren entwickelt, um schlechte Lehrer schnell wieder los zu werden.
Fazit: 1. hohes Ansehen/Attraktitivität des Lehrerberufs und 2. gute Bezahlung haben großen Einfluss auf die Qualität der Lehrerschaft

"Eine falsche Entscheidung bei der Auswahl von Lehramtsstudenten hat Folgen für die nächsten 40 Jahre!"

Richtige Auswahlkriterien sind:

· ein hoher Allgemeinbildungsstand (literacy, numeracy, problemsolving skills)

· Finnland zusätzlich: Fähigkeit zum wissenschaftlichen Arbeiten

· hohe Kommunikationsfähigkeit

· hohe Bereitschaft zum Lernen

· große Motivation zum Lehren

Die meisten schlechten Systeme wählen erst NACH der Lehrerausbildung aus (bei der Einstellung im Beruf) – in solchen Systemen ist die Lehrerausbildung eine Option für Leute, die sonst keine Optionen haben.

Die guten Systeme wählen VOR der Lehrerausbildung aus (beim Zugang zur Ausbildung) – in solchen Systemen ist die Lehrerausbildung eine Option für die Besten und Motiviertesten. Limitierter Zugang zur Ausbildung.
Die Lehrerausbildung selbst wird dort schlecht, wo schlechte Studenten in der Ausbildung sind, denn die Ausbildungsqualität hängt von der Qualität der Studierenden ab.

In Finnland gibt es zwei Stadien im Auswahlprozess VOR der Aufnahme eines Lehrerstudiums: 1. nationaler Auswahltest, 2. Test der einzelnen Universitäten
Zusätzlich Programme zur Rekrutierung von Lehrern aus dem Graduierten-Bereich: Erst Wissenschaftler-Ausbildung, dann Lehrerausbildung obendrauf.

Dieser Abschnitt ist besonders für LIA und LIF interessant.  (In rot meine Assoziationen zur Übereinstimmung mit unserer Arbeit in LIF 14)
2. Effektive Lehrerbildung - Verbesserung des Unterrichts

"Man könnte die gesamte Aufgabe eines Schulsystems so definieren: Seine Rolle besteht darin, sicherzustellen, dass die Lehrkraft das Klassenzimmer mit dem nötigen Wissen, der Fähigkeit und dem Ehrgeiz betritt, heute ein Kind mehr auf den Standard zu bringen als gestern. Und morgen wieder so."
Zum Erreichen dieses Ziels sind folgende Interventionen effektiv:

1. Coaching der Unterrichtspraxis

2. Lehrerbildung in den Klassenraum verlegen (Curriculum-Werkstatt)
3. Entwicklung stärkerer Schulleitungen

4. Befähigung der Lehrer, voneinander zu lernen (Curriculum-Werkstatt)
5. Wege finden, um diese Interventionen im Schulsystem zu verbreiten (Organisierter Erfahrungsaustausch und Vernetzung der Phasen der Lehrerbildung)
"Die drei Säulen der Reform sind professionelle Entwicklung, professionelle Entwicklung, professionelle Entwicklung".

"Die erste Aufgabe besteht darin, zu definieren, was "guter Unterricht" (Curriculum-Entwicklung) eigentlich ist.

Die zweite Aufgabe besteht darin, sicherzustellen, dass dieser Unterricht jeden Tag von jedem Lehrer an jeder Schule des Systems tatsächlich gemacht wird."
"Top-Schulsysteme sind unnachgiebig in ihrem Fokus auf die Verbesserung des Unterrichts. Jedoch ist diese Konzentration auf die Unterrichtsentwicklung, obwohl eine notwendige Bedingung, für sich alleine nicht hinreichend, um Verbesserungen zu erreichen. Um den Unterricht zu verbessern, mussten Schulsysteme Wege finden, um das Geschehen im Klassenraum grundlegend zu verändern. Auf der Ebene des einzelnen Lehrers bedeutet das, dass drei Dinge geschehen müssen:
1. Der einzelne Lehrer muss die Schwächen seiner eigenen Praxis erkennen. Dies bedeutet für die Lehrkraft nicht nur, darauf zu achten, was sie tut, sondern auch darauf, welche Denkweise dahinter steht. (Begreifen, welches Menschenbild und welche Vorstellung vom Lernen sowie von der eigenen Rolle im Lehr-Lernprozess hinter den eigenen pädagogischen Handlungen stehen. Alternative Denkweisen – zu den eigenen – kennen lernen und deren Implikationen für den pädagogischen Prozess begreifen und die entsprechenden Handlungen erproben = reflektierte Praxis)
2. Der einzelne Lehrer muss ein Verständnis vom spezifischen best practice gewinnen. Im Allgemeinen kann dies nur durch die Demonstration dieser Praxis in einem authentischen Setting erreicht werden. (z.B. Projektdidaktik lernen durch eigene Projekterfahrung, Kennenlernen von good und best practice durch organisierten Erfahrungsaustausch. Authentisches Setting ist die eigene Lernerfahrung in einer Fortbildungsgruppe "Erkundungsprojekt", aber ebenso die gemeinsame Entwicklung, Erprobung und Reflexion von – neuen- Unterrichtsansätzen und Konzepten in der Curriculum-Werkstatt. Im Kinsey-Bericht wird außerdem großer Wert darauf gelegt, dass Ausbildung und Beratung und Verbesserung der Praxis – also Fortbildung - direkt im ganz normalen Unterricht – als Lernlabor stattfinden soll: "Placing coaches in schools to support teachers = in-service training" )
3. Lehrer müssen dazu motiviert werden, die nötigen Verbesserungen vorzunehmen. Gewöhnlich erfordert dies einen tieferen Wandel in der Motivation, und dieser kann nicht durch materielle Anreize erreicht werden. Dieser Wandel kommt dann, wenn Lehrer hohe Erwartungen, einen gemeinsam geteilten Sinn für ihre Bestimmung und vor allem eine kollektive Überzeugung von ihren gemeinsamen Fähigkeiten zur Veränderung ihrer Praxis haben. (Selbstwirksamkeitserfahrung, gewonnen aus gelungenen gemeinsam erarbeiteten Entwicklungsschritten – z.B. in einer Bilanz-und Perspektivenkonferenz oder in einer Projektwerkstatt "neue Lernbereiche". Wolfgang hat zwei eindrucksvolle Teilnehmerberichte aus der Schule Luruper Hauptstraße und der Ganztagsschule St. Pauli – veröffentlicht in der nächsten HmS)
Viele der untersuchten Reformen waren wenig erfolgreich, weil es ihnen nicht gelang, eben diese drei fundamentalen Voraussetzungen GLEICHZEITIG bereitzustellen. (Ein überaus zutreffender Befund für unsere letzten 15 Jahre.)
Für die Befähigung der Lehrer zum gemeinsamen Lernen müssen Strukturen bereitgestellt werden. In Boston z.B. gibt es gemeinsamen Stundenplan in bestimmten Klassen, für die dann ein Team von Lehrern Unterricht gemeinsam plant, durchführt und auswertet, verbessert. In Finnland hat jeder Kollege einen bestimmten Nachmittag pro Woche frei, um mit anderen Kollegen zusammen Curriculum und Lehr-Lernstrategien zu entwerfen, zu erproben und auszuwerten. Die Zusammenarbeit beschränkt sich dabei nicht auf die Kollegen einer Schule sondern erstreckt sich auf die Schulen eines Stadtteils bzw. eines Bezirks.

In der Zusammenfassung wird für die meisten Schulreformen folgendes Bild herangezogen: Wie bei einem Sturm auf hoher See, wo an der Oberfläche mächtige Turbulenzen stattfinden, während in den Tiefen des Ozeans alles ruhig seinen Gang geht wie bisher, so stellen sich auch die Effekte zahlreicher Reformen dar – "Die Politik rührt dramatisch die Trommel, um den Anschein eines weitreichenden Wandels zu erzeugen ... aber tief unter der Oberfläche geht das Leben ungestört weiter."
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